Montag, den 14. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Lübeck, Sonnabend 12. September. 

Se. Majeſtät der König verließ, von dem Groß⸗ 
herzoge und der Herzogin Mutter nach dem Bahnhofe 
geleitet, um 5 Uhr Nachmittags Schwerin. Um 6 
Ubr traf Se. Majeſtät in Bücken ein, wo der außer⸗ 
ordentliche Landescommiſſar Baron von Ompteba 
zum Empfange anweſend war. Der Bahnhof war 
glänzend illuminirt. In Mölle und Ratzeburg, deren 
Babuhöfe ebenfalls prächtig erleuchtet waren, wurde 
der König unter den Klängen der Mufik von den 
Schützengilden und den Schulen begrüßt. In Ratze⸗ 
burg verließ Se. Majeſtät den Waggon, wurde von 
dem Geheimen Rath, Regierungs⸗Präſidenten v. Cintow, 
und dem Hofgerichts⸗Präſidenten, Grafen v. Reventlom, 
empfangen und nahm die Vorſtellung der Behörden 
und Honoratioren an. Auf der ganzen Fahrt wurde 
der König enthuſiaſtiſch begrüßt. 

— Soeben, 8 Uhr, iſt Se. Majeſtät, von 
enthuſtaſtiſchen Zurufen der Bebölterung begrüßt, 
bier eingetroffen. Auf dem Bahnhofe war eine 
Compagnie des 76. Infanterie Regiments mit der 
Fahne aufgeſlellt. Der König begab ſich durch die 
Straßen der glänzend illuminirten Stadt nach dem 
Haufe des Senators Curtius, wo Se. Majeſtät 
Wohnung nahm. 

Hamburg, Sonnabend 12. September. 

Die „Hamburger Nachrichten“ melden, daß die Elbe⸗ 
Fahrt des Königs auf dem Prachtdampfer „Ham⸗ 
monia“ ſtattfindet. Die Senatoren Godefroy und 
Chapeaurouge und der Syndikus Merck bilden das 
Empfangs-Comite. Zahlreiche Feſtvorkehrungen ſind 
getroffen. Der Landdiſtrikt des Kieler Kreiſes wird 
Dienſtag dem Könige eine Collation anbieten. 

— Sonntag 13. September. Die eben einge 
troffenen Zeitungen aus den Elbherzogthümern ent⸗ 
halten eingehende Berichte über die Feſtlichkeiten, die 
zu Ehren des Beſuchs des Königs von Preußen 
veranſtaltet werden ſollen. In Kiel, Schleswig, 
Flensburg und mehreren anderen Städten werden 
Ehrenpforten erbaut und Feſtaufzüge der Gewerbe 
und Innungen vorbereitet; in Kiel werden wahr⸗ 
scheinlich die Kriegsſchiffe und die Flotten Etabliſſe⸗ 
ments mit bengaliſchem Feuer beleuchtet und der 
Meerbuſen durch Theertonnen erhellt werden. Die 
„Schleswiger Nachrichten“ ſchreiben: In allen 
Ständen und Kreiſen unſerer Stadt wird der Beſuch 
Sr. Majeſtät des Königs mit freudigſter Spannung 
erwartet. In den meiſten Städten ſollen außerdem 
Fackelzüge ftattfinden. 

— Aus Kopenhagen meldet daſſelbe Blatt, daß der 
Prinz und die Prinzeſſin von Wales zu den November» 
jagden daſelbſt erwartet werden. 

Rendsburg, Sonntag 13. September. 
Zum Empfange des Königs iſt an der Eiſenbahn⸗ 
halteſtelle ein großer Triumphbogen und ein ge⸗ 
räumiges Zelt errichtet. — Die Ankunft wird 
Donnerſtag erfolgen. 

Kiel, Sonnabend 12. September. 
Der Pıinz- Admiral Adalbert iſt heute Vormittag zu 
einer Infpection der Flotte hier angekommen. 
Peſth, Sonntag 13. September. 
Die Garniſonen Siebenbürgens ſollen wegen der 
Bewegung in Bulgarien vermehrt werden. — In 
Oſen ift eine Petroleumfabrit abgebrannt. — Der 
andtag in Agram ift eröffnet. Der von der Aus⸗ 
gleichsdeputation erſtattete Bericht wurde günſtig 
aufgenommen. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


ohne irgend einen Commentar hinzuzufügen. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für und außerhalb an: 


In Berlin: Retemevyer's Centr.-⸗Ztgs.- u. Annone.-Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. 5 
In Breblau: Louis Stangen's Annoneen-Bürean. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


. Engler'? Annone.⸗Büreau. 


Haaſenſtein & Vogler. 


Bukareſt, Freitag 11. September. 


Die Zeitung „Trompeta“ behauptet, daß, Menotti 


Garibaldi ſich augenblicklich in Rumänien aufhalte. 


Paris, Sonnabend 12. September. 
„Gazette de France“ veröffentlicht eine angebliche 
Depeſche des Herrn v. Thile an den preußiſchen 
Geſchäftsträger in Paris vom 28. Auguſt d. 9, 
in welcher die Boiſchaft benachrichtigt wird, daß 
unmittelbar nach Beendigung der Herbflmandver alle 
Reſerven aufgelöft werden, und daß die Reerutirung 
auf drei Monate vertagt iſt. „Die Regierung Sr. 
Majeſtät“, heißt es weiter, „babe durch dieſe wichtige 
Maßregel, welche die preußiſche Armee um 120,000 


Mann reducirt, von ihrer Mäßigung und ihrer Liebe 
zum Frieden ein neues Zeugniß geben wollen. Sie 
wollte zugleich ihr Vertrauen in die Aufrechterhaltung 


des Friedens kundgeben, da nach ihrer Meinung 


gegenwärtig keine Frage beſtehe, welche die europäiſche 
Ruhe bedrohen könnte.“ 
ſchließlich angewieſen, 


Der Geſchäftsträger wird 
von vieſer Depeſche dem 
Marquis Mouſtier vertrauliche Mittheilung zu geben, 
Dieſe 
Depeſche wird mit um ſo größerem Rechte für 
apokryph angeſehen, als Herr v. Thile bereits Mitte 
Auguſt ſeinen Urlaub angetreten hat. 

— Der Miniſter des Aeußern, Marquis de 
Mouſlier, wird ſich für mehrere Tage auf's Land 


begeben. 


— Sonntag 13. September. Der „Moniteur“ 


meldet, daß der Kaiſer und der Kaiſerliche Prinz, als 


ſie am Freitag das Lager zu Chalons verließen, von 


den Soldaten, trotzdem jede offizielle Ehrenbezeugung 


verbeten war, mit den wärmſten Zurufen zum Ab⸗ 
ſchiede begrüßt wurden. — Dem Vernehmen nach 


beabſichtigt die ſpaniſche Regierung, mit dem Crédit 


foncier eine neue Anleihe im Betrage von 50 Millionen 
abzuſchließen. 
London, Sonnabend 12. September. 

Die Königin iſt, begleitet von den Prinzeſſinnen Louiſe 
und Beatrice, ſowie dem Prinzen Leopold geſtern 
Abend um 6 Uhr in Windſor via Portsmouth, wo 
die ſelben in einer Galabarke von der Pacht gelandet 
waren, eingetroffen. Die Reiſe nach Balmoral iſt 


auf Montag angeſetzt. 


— Die „Times“ erwähnt heute in einem Artikel, 
es gehe als Gerücht, der italieniſche Geſandte Nigra 
habe dem Marquis de Mouſtier eine Depeſche der 
italieniſchen Regierung vorgeleſen, worin dieſelbe die 
Räumung Roms verlangte; die franzöſiſche Regie 
rung habe eine abſchlägliche Antwort gegeben, 


— Der „Standard“ meldet, daß der Graf 
Bobrinsky im Auftrage der ruſſiſchen Regierung 
Großbritannien bereiſe, um das Eiſenbahnſyſtem des 
Landes kennen zu lernen. 


. 12, Sepibr. (Kabel⸗Telegramm aus Reuter's 
Office.) Durch ein vom 13. bis zum 16. Auguſt 
dauerndes Erdbeben ſind Arien, Arequipa, Jelay, 
Iquigue, Paso, Juan, Cavelica, Ibarra und zahl⸗ 
reiche andere Städte von Peru und Ecuador völlig 
zerſtört. 
Peru 2000, in Eeuador 20,000, obwohl ſich die 
Mehrzahl der Bewohner der Städte Arica und Arequipa 
rettete. Der Schaden wird auf 300 Millionen 
Dollars veranſchlagt. Au der Küſte und in der 
Nähe der Chincha⸗Jnſeln find viele Schiffe zu Grunde 
gegangen. Auch der großbritanniſche Conſul Billing ⸗ 


hurſt und ſeine Familie iſt umgekommen. 


Der Verluſt an Menſchenleben beträgt in 


St. Petersburg, Sonnabend 12. September. 
Der Kaiſer hat den zwiſchen dem Generalgouverneur 
von Turkeſtan und dem Emir von Buchara abge» 
ſchloſſenen Friedensvertrag nicht ratificirt. — Die 
hieſige „Börſenzeitg.“ ſchreibt: „Die Treubrüchigkeit 
des Emir kann nicht länger geduldet werden, hf 
wird Buchara für Rußland ein zweiter Kaukaſus.“ 
New⸗ Mork, 1. September. 

Die Ae Verſammlung in Georgien beſchloß 
die Auflöſung der bewaffneten Banden. — Der 
Gouverneur don Süd-Carolina hat ein Rundſchreiben 
gegen die Bildung bewaffneter Organiſationen erlaſſen. 
—— — ee——————— 


Politiſche Rundſchau. 

Nach dem Privatbriefe eines offieiſen Blattes 
aus Trier ſcheint mit der Einrichtung des „ver⸗ 
ſchanzten Lagers“, welches die Luxemburger Defenſiv⸗ 
Poſition zu erſetzen beſtimmt iſt, nunmehr vorgegangen 
zu werden. — 

Wir haben bereits des Verdienſtes gedacht, welches 
Lord Stanley mit ſeiner kräftigen Befürwortung des 
Friedens ſich um die Erhaltung deſſelben erworben 
hat. Auch Oeſterreich hat ſeine Stimme zur Beſeiti⸗ 
gung jeder Kriegsgefahr geltend gemacht. Die dem 
Fürſten Menernich aus Wien zugehenden Inſtrue⸗ 
tionen weiſen dieſen Diplomaten an, nicht nur klar 
und deutlich zu verſtehen zu geben, daß das auf 
tiefſten Frieden angewieſene Oeſterreich ſich unmöglich 
an einer kriegeriſchen Action gegen Deutſchland reſp. 
Preußen betheiligen könne und wolle, ſondern auch, 
daß es jeder kriegeriſchen Verwicklung an ſeinen 
Grenzen, der dadurch verurſachten Störung ſeines 
inneren Auſſchwunges wegen, durchaus abhold ſei und 
daher nichts unverſucht laſſen werde, einen ſolchen 
Contiventalkrieg unmöglich zu machen. In diploma⸗ 
liſchen Kreiſen iſt man überdies der Anſicht, daß der 
Kaiſer in Biarritz den Sieg der friedlichen Strömung 
in einem bezeichnenden Entſchluß kundgeben werde, 
der höchſt wahrſcheinlich nicht nach dem Geſchmack der 
Allarmiſten ſein wird. Auch rechnet man darauf, 
daß gerade der nationale Aufſchwung der Armee dem 
Kaiſer die Veranlaſſung bieten könne, dem Heere und 
ſeinen Führern keinen Zweifel mehr an ſeiner Friedens⸗ 
liebe zu laſſen. — 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß Herr v. Beuſt 
die franzöſiſchen Pläne auf Belgien und weiterhin 
auf Holland, zunächſt den Plan eines die Neutralität 
Belgiens beſeitigenden Bündniſſes, begünſtigt. Mit 
dieſer Tendenz, die Niederlande mehr oder minder 
unter franzöſiſche Botmäßigkeit zu bringen, würde 
die öſterreichiſche Politik eine mehrhundertjährige 
Arbeit abſchließer, deren Ziel kein anderes geweſen 
wäre, als das, die Lande der alten Frieſen und 
Flamänner ihres germanſſchen Familiencharakters un⸗ 
wiederbringlich zu berauben. Als Karl V. die 
Niederlande ſeinem Sohne Philipp II. und nicht 
feinem Bruder Ferdinand zutheilte, wurde zunächſt 
der politiſche Verband dieſer von Leben und Reich⸗ 
thum ſtrotzenden Provinzen mit Deutſchland zer⸗ 
ſchnitten. Sofort begann Philipp II. fein unſeliges 
Werk der Katholiſtrung und Hiſpaniſtrung, welches 
den Abfall der nördlichen Provinzen zur Folge hatte. 
Der ſüdliche Theil, das heutige Belgien, kam nun 
bekanntlich wieder an Oeſterreich, nachdem die ſpa⸗ 
niſche Linie der Habsburger aus geſtorben war, und 
blieb öſterreichiſch bis zur franzöſiſchen Revo⸗ 
lution. Nach der franzöſiſchen Revolution wurde 
das Königreich der Niederlande geſchaffen. Denn 
Oeſterreich wollte, um feinen früheren Beſitzſtand 


wieder zu erreichen, ſich lieber in Italien abrunden, 
Als König Leopold J. 
von Belgien für ſeinen Sohn, den jetzigen König, 
eine Erzherzogin zur Frau ausſuchte und andererſeits 
ſeine Tochter dem Bruder des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich vermählte, da wurde vielfach angenommen, das 
alte Band zwiſchen Belgien und Oeſterreich ſollte 
einer dauerhaften politiſchen 
Vor drei bis vier 
Jahren wurde gefabelt, Graf Bismarck wolle Bel- 
gien an Frankreich ausliefern und Habsburg ſtehe 
auf der Hut für das ihm einſt angehörige Land und 
Und 
heute benutzt Herr v. Beuſt die Familienbande, welche 
zwiſchen den belgiſchen Koburgern und dem öſterreichi⸗ 
zur Empfehlung einer 
Es iſt 
öfter geſagt worden, an Herrn v. Beuſt könne nichts 
Etwas nimmt uns doch in dieſem 
Falle Wunder: daß Herr v. Beuſt das Vertrauen 
Englands ganz und gar auf's Spiel ſetzt und Oeſter⸗ 
reichs ganze Sicherheit auf die napoleoniſche Freund⸗ 
In einem Grade, 
wie kein anderer Staat, iſt Oeſterreich jetzt für ſeine 
innere wie für ſeine äußere Politik der Staat der Experi⸗ 
mente. Möge es ſeine alte Dauerhaftigkeit bewähren! — 

Man weiß jetzt mit ziemlicher Beſtimmtheit, daß 
die kriegeriſchen Gerüchte der letzten Tage, welche 
Paris in Aufregung verſetzten, nur der Widerhall 
der militäriſchen Projecte geweſen ſind, mit denen 
der Kaiſer im Lager von Chalons förmlich über⸗ 
Nicht nur, daß einzelne Compaguien, 
während des Defilirmarſches der letzten großen Revue 
am Kaiſer vorübermarſchirend, „Au Rhin, au Rhin!“ 
gerufen, ſondern namentlich die höhere Generalität 
ſoll es geweſen fein, die ihre Kriegsprojeete dem 
Natürlich konnte 
Napoleon III., als oberſter Kriegsherr, den ſich kund⸗ 
gebenden Eathuſtasmus nicht öffentlich mißbilligen, 
und ſo ſchwieg er, ganz ſeiner Gewohnheit gemäß, 
Dieſes Schweigen 
wurde als Billigung ausgelegt, und ſo fanden dieſe 
Manifeftationen denn alsbald ihr Echo in Paris. 
Allein auch hier iſt man bereits wieder zur Beſin⸗ 
nung gekommen, und je mehr man ſieht, daß diplo⸗ 
matiſch nicht das Mindeſte vorliegt, deſto beruhigter 


als Belgien wiedererlangen. 


wenigſtens in Form 
Freundſchaft wieder aufleben. 


zugleich für Deutſchlands Sicherheit im Weſten. 


ſchen Hofe geknüpft ſind, 
franz. Suzeränetät am Hofe zu Brüſſel! 


Wunder nehmen. 


ſchaft gründen zu wollen ſcheint. 


ſtürmt wurde. 


Kaiſer aufzudrängen bemüht war. 


zu all dieſen Kundgebungen. 


zeigt man ſich. — 
Das franzöſiſche auswärtige Amt läßt es ſich 


jetzt ſehr angelegen ſein, zu verbreiten, daß die preu⸗ 
ßiſche Regierung hinſichtlich Roms und der welt⸗ 


lichen Herrſchaft des Papſtes durchaus den Stand⸗ 
punkt Frankreichs theile und daß die italieniſchen 
Radicalen die Welt täuſchen wollen, wenn ſie ſich 
mit geheimen Beziehungen zu Berlin tröften. 

Unter dieſen Umſtänden wird man den italieni⸗ 
ſchen Regierungsblättern wohl Glauben beimeſſen 


dürfen, wenn ſie beſtreiten, daß das Cabinet von 


Florenz in einer nach Paris gerichteten Note von 
den Tuilerien mehr oder weniger peremptoriſch den 
Abzug der franzöſiſchen Truppen aus dem Kirchen⸗ 
ſtaate gefordert habe. Was die italieniſchen An⸗ 
ſtrengungen in dieſer Beziehung betrifft, fo kann 
man höchſtens annehmen, daß ſie in der Form offi⸗ 
ciöſer Sondirungen werden kundgegeben fein. Für 


jetzt hat Hr. v. Mouſtier die Aufgabe bekommen, der 


italien. Regierung zu wiſſen zu thun, „daß Frankreich 
zwar noch immer die „Abſicht“ habe, ſeine Truppen 
nicht in Rom zu belaſſea, daß ihm jedoch der Au⸗ 
genblick der Abberufung noch nicht gekommen zu 
fein ſcheine; es wiſſe wohl die Verſicherungen Italiens 
nach ihrem Werthe zu ſchätzen, allein die Mitthei⸗ 
lungen der franzöſiſchen Agenten aus Italien mel- 
deten, daß daſelbſt die Aufregung in Bezug auf die 
römiſche Angelegenheit noch immer ungeſchwächt 
fortdauere. Mazzini und Garibaldi ſeien beide thätig, 
und obgleich ſchwer zu bemeſſen, in wie weit deren 
Projecte Anklang beim italieniſchen Volke fänden, fo 
fei doch nicht zu läugnen, daß fie Anhang hätten.“ — 

Die päpſtliche Bulle, welche vor ein paar 
Jahren einige der vielen ſpaniſchen Feſttage ſtrich, 
wird ganz und gar mißachtet. Wehe dem, der an 
dieſen von dem Papſt außer Cours geſetzten Feſt⸗ 
tagen arbeitet! er iſt, wenn auf der That ergriffen, 
ſicher, eine erkleckliche Geldſtrafe an den Kiechſpiels⸗ 
rath zahlen zu müſſen. Die an vielen Orten in 
Spanien früher üblichen Sonntagsmärkte find natär- 
lich auch abgeſchafft. Die Sonntage mitgerechnet hat 
in den Monaten Juli und Auguſt an 325 Tagen 
nicht gearbeitet werden dürfen. Ein ſolcher Luxus 
von Feſtlagen ſchafft zeine ſchwer wieder auszurot⸗ 
tende Gewohnheit des Faullenzens. Nach dem neue⸗ 
ſten Cenſus ſoll &die Bevilkerung Spaniens im 
Jahre 1867 um nicht weniger denn „4 pCt. ges 
ſunken ſein. 


In der ſpaniſchen Provinz Sierra de Ronda hat 
ſich eine Inſurgentenbande von ungefähr hundert 
Mann gebildet. Die Journale von Cadix veröffent- 
lichen ein Rundſchreiben des Gouverneurs, in wel⸗ 
chem dieſer Thatſache Erwähnung geſchieht. — Die 
Finanzlage des Staates iſt ſehr ſchlecht; die Regie ⸗ 
rung befindet ſich mit der Zahlung des Gehaltes an 
die Beamten im Rückſtande. — 

Mit ihrem Snider⸗Gewehr auf dem Räcken, haben 
es auch die Engländer an Anſtrengungen nicht fehlen 
laſſen, um continentalen Nationen in dem Wettrennen 
nach der höchſten Vollkommenheit der martialiſchen 
Zerſtörungskunſt nachzukeuchen, und nun, wo ſie endlich 
mit Mühe und Noth die Höhe erreicht haben, auf der 
ihre franzöſiſchen und preußiſchen Nachbarn die 
Wunder ihrer Chaſſepots und Zündnadeln einüben, 
iſt es gerade kein unbilliger Wunſch von Seiten John 
Bulls, daß ihm etwas Zeit zum Verſchnaufen gegönnt 
werde. Das Mitlaufen koſtet ihm eine jährliche Ver⸗ 
mehrung ſeiner Staatsausgaben von 3,000,000 Pfd. St. 
— viel zu wenig, wie der martialiſche General Peel 
behauptet, aber viel zu viel für den Geſchmack der 
Steuerzahler. Allein während der ſich eben zurecht 
ſetzt, um gemüthlich Athem zu ſchöpfen und neben⸗ 
bei einen wehmüthigen Blick auf die Koſtenrechnung 
zu werfen, rufen ihm feine militäriſchen Staats 
männer zu, daß er eine ſehr unpaſſende Zeit für 
ſeine Erholung und für ſeine ökonomiſchen Chimären 
gewählt habe; denn, ſagen ſie, die Preußen haben 
neuerdings zwei weſentliche Verbeſſerungen ihres 
Zündnadelgewehrs erfunden und find fett im Stande, 
15 Mal aus einem Hinterlader zu feuern in einer 
Minute. Dabei verliert John Bull die Geduld, 
was man dem guten Manne gerade nicht übel nehmen 
kann. Nichts — rufen die am Rüſtungsvandalis mus 
intereſſirten Parteien ihm zu — kann uns retten, als 
von Neuem zu beginnen; denn ſo lange wir nicht 
15% Schüſſe in einer Minute zu feuern vermögen, 
kann Whitechapel nicht als ſicher vor den Verheerun⸗ 
gen einer Flotte betrachtet werden. Das mag ſein, 
aber die Frage: ob es ſich überhaupt der Mühe 
verlohat, bei dieſem ziel- und zweckloſen Wettrennen 
noch ferner mitzulaufen, findet mehr und mehr 
Berückſichtigung. — 

Die ruſſiſche Regierung geht mit dem Projeete 
um, die jüdiſche Bevölkerung im Königreich Polen 
zur Gründung eigener Elementarſchulen mit ruſſiſch er 
Unterrichtsſprache zu veranlaſſen und außerdem in 
Warſchau eine jüdiſche Gelehrtenſchule ebenfalls mit 
ruſſiſcher Lehrſprache zu errichten. Dies Project 
iſt bereits ſo weit vorbereitet, daß es in nächſter 
Zeit zur Ausführung gebracht werden ſoll. Der 
Zweck dieſer Schuleinrichtung iſt, die jüdiſche Schul⸗ 
jugend von der polniſchen zu trennen und ſie da⸗ 
durch dem poloniſtrenden Einfluſſe der letztern zu 
entziehen. — 

Der Sultan hat einen eigenhändigen Brief an 
Napoleon III. geſchrieben, worin derſelbe ſeine feſte 
Abſicht ausſpricht, auf dem Wege der Reformen 
fortzuſchreiten. Dieſen Schritt betrachtet man in 
Konſtantinopel als einen Schachzug gegen das Pe⸗ 
tersburger Cabinet, welches feine offieiellen und offi« 
ziöſen Blätter angewieſen hat, das Werk der Refor⸗ 
men der Türkei zu verdächtigen und daſſelbe als ein 
Scheinmanöver darzuſtellen. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 14. September. 

— Der Prinz⸗Admiral Adalbert wird ſich von 
Kiel nach Stralſund, Danzig ꝛc. begeben. 

— Die Nachricht betreffend die Errichtung eines 
ſelbſtſtändigen, vom Kriegsminiſterium getrennten 
Bundes⸗Marine⸗Departements unter Leitung Jach⸗ 
mann's wird von beſtunterrichteter Seite für unbe⸗ 
gründet erklärt. 

— Die gegenwärtig hier ankernden Corvette n 
„Victoria“ und „Auguſta“ ſollen in Anbetracht ihres 
gegenwärtigen Tiefganges in der Armirung erleichtert 
und mit Krupp'ſchen leichteren gezogenen Geſchützen 
verſehen werden. 

— Der Quatierſtand des Norddeutſchen Bundes⸗ 
heeres wird vom 1. October ab durch die neu an» 
geordneten Dislokationsveränderungen auf zuſammen 
346 Garniſonen ausgedehnt. Hierunter befinden 
ſich mit einer preußiſchen Beſatzung 30 Städte in 
fremdherrlichen Staatsgebieten vor. 

— Für die Offiziere der Armee fol nachgegeben 
ſein, die bisher nur außerdienſtlich zur Tragung er⸗ 
laubt geweſenen waſſerdichten ſogenannten Regenröcke 
künftig bei allen gewöhnlichen Dienſtver richtungen ans 
legen zu dürfen. 

— Das General ⸗Poſta mt hat an feine Beamten 
die dankenswerthe Verfügung erlaſſen, daß dieſelben 


dem Publikum gegenüber bei „Ertheilung von erbe⸗ 


jährige Prüfung für Lehrerinnen Statt. 
Mädchen hatten ſich dazu eingefunden; 
ſämmtlich das Examen beſtanden. 
kennung für ihre Leiſtungen Seitens der Herren 
Examinatoren haben, wie wir hören, die 14 jungen 
Mädchen 
feit Januar 1868 hieſelbſt von Herrn Paſtor He velke 
gegründeten Seminar für Lehrerinnen gemacht haben. 
Wir freuen uns, dies hervorheben zu können, und 
wünſchen dieſem Inſtitute erfreuliches Gedeihen und 
auch für die Zukunft jederzeit gleich günſtige Erfolge 
ſeiner Thätigkeit. 


tener Auskunft“ in angemeſſener und zuvorkommender 


Weiſe zu verfahren haben, und daß ſie namentlich 


bei Anfragen nach dem Gange der Poſten, nach 
Tarifbeſtimmungen, nach Anforderung an die Be⸗ 
ſchaffenheit der Sendungen u. dergl. den Reiſenden 
und Verſendern bereitwilligſt die präcifeften Angaben 
zu machen haben. Wenn ein Beamter hierbei ſeiner 
Sache nicht ganz ſicher iſt, ſo darf derſelbe es nicht 
ſcheuen, ſondern muß es vielmehr als ſeine Ver⸗ 
pflichtung betrachten, in den Materialien nachzuſehen, 
oder bei andern Beamten nachzufragen, anſtatt viel⸗ 
leicht eine unrichtige oder unvollſtändige Antwort zu 
geben. Die Vorſteher der Poſtanſtalten haben auch 


darauf zu achten, daß an Dienſtſtellen, an denen ein 


Verkehr mit dem Publikum ſtattfindet, nur Beamte 
fungiren, welche den Dienjt » Geſchäften und dem 
Geſchäftskreeiſe der betreffenden Stelle gewachſen find. 
[Begräbniß.] Der allgemein geachtete 


und beliebte Arzt, Sanitätsrath v. Duisburg, 
wird morgen, den 15. September, früh 7 Uhr, vom 
Sterbehauſe in Lange fuhr auf dem Heiligen Leiche 
nams = Kirchhof beerdigt werden. 
richt für ſeine zahlreichen Freunde und Bekannte. 


Dieſes zur Nach⸗ 


— Am Donnerſtag und Freitag der vergangenen 
Woche fand im Seminar zu Marienburg die dies- 
27 junge 
ſie haben 
Beſondere Aner⸗ 


erfahren, welche ihre Vorſtudien in dem 


— In Folge einer Aufforderung, über die Gründung 


einer allgemeinen Arbeſter-Unterſtützungskaſſe für ganz 
Deutſchland in Berathung zu treten, waren Sonnabend 
Abend ca. 100 Handwerker (mehrentheils Fabrikarbeiter) 
im Gewerbehauſe erſchienen. Herr Treichel eröffnete 
die Verſammlung, wurde zum Vorſitzenden gewählt und 
gab ein Expoſé aus dem proviſoriſchen Statut, welches 
bereits in Hannover und Berlin dieſer Affociation zu 
Grunde gelegt worden iſt. 
Arbeiter ſollen zu gegenſeitiger Unterſtützung in Fällen 
von Geſchaͤftsſtockungen, zu Strikes, um Arbeltszeitver⸗ 
kürzungen und Lohnerhöhungen durchzuſetzen und zur 
Subſiſtenz in Krankheitsfällen und bei Eintritt gänzlicher 
Invalidität dienen. 
Staatsregierung ihre Beamten für alle voraufgeführten 
Fälle ſicher ſtellt, die Arbeiterklaſſe aber nicht auf die 
Hülfe der Regierung bauen könne, ſondern zur Selbſt⸗ 
hülfe ſchreiten müſſe. 
jeder Geſelle zwangswelſe angehalten, ſich an einer 
Krankenkaſſe zu betheiligen, dieſer Zwang aber müſſe 
einer freien Verbindung Platz machen, wozu vor allen 
Dingen das Coalitionsrecht erforderlich ſei. 
Handwerksgeſelle und Fabrikarbeiter nicht allein dem 
geſchwärzten Geſicht nach, ſondern auch in Anbetracht 
einer 14ſtündigen Arbeitszeit weiter nichts als Sklave, 
der weder für ſich noch für feine Familie Zeit übrig behalte. 
Wo bleibe Bildung und Kindererziehung? Ein Beiſpiel, 
wie wenig eine Selbfthülfe der Arbeiter fruchtet, wenn 
pefuniäre Unterſtützung und Gemeinſamkeit fehlt, möge 
man an der Schiffszimmergeſellen⸗Strike auf den hieſigen 
Werften nehmen. 
auch nicht genügend geſorgt, denn daß Schulen gegründet 
werden, in denen 1 Thlr. 10 Sgr. Schulgeld pro Monat 
zu entrichten iſt, könne dem mittelloſen Arbeiter nichts 
fruchten. Hr. Kam mold iſt gleicher Anſicht mit dem 
Vorredner und befürwortet die Gründung von Arbeiter- 
Central-Unterſtützungskaſſen. Hr. Treichel macht auf- 
merkſam, daß die Wahl eines Deputirten zu dem in 


Die Kaſſen » Beiträge der 


Redner weiſ't darauf hin, wie die 


Von Staatswegen werde zwar 


Jetzt ſei der 


Für die Kinder der Geſellen ꝛc. würde 


Berlin abzuhaltenden Congreß bald in's Werk zu ſetzen 
fei. Er habe ſich allerdings verrechnet, indem er ge 


glaubt, ſchon heute eine Verſammlung von 300 Mit- 
gliedern vorzufinden, denen es durch Zeichnung von 
27 Sgr. pro Woche ſchon möglich geweſen wäre, einem 
Deputirten anſtändige Diäten zuzufichern, jo aber bleibe 
nur übrig, eine zweite Verſammlung anzuberaumen und 


den Beſchlüſſen derſelben Weiteres zu überlaſſen. Die 
Verſammlung erklärt ſich damit einverſtanden, verſpricht, 
für regere Betheiligung zu ſorgen, und wählt behufs 
thätigen Wirkens in der Angelegenheit ein Comité aus 
den Herren: Treichel, Kammold, Koſchnath, Friedrichs, 
Willberg, Cziezerka, Lehmann, Hömßen, Donath, War- 
nath und Scharfenberg mit dem Vornehmen, die fol- 
gende Verſammlung am nächſten Mittwoch im Gewerbe ⸗ 
hauſe abzuhalten. Zum Schluß wurde dem Abg. Schulze⸗ 
Delitzſch ein dreifaches Hoch gebracht. 

— In der Sitzung der Mitglieder der Reinhold» 
bank ift Herr Weinhändler Albert Jüncke für das 
nächſte Vereinsjahr als Vogt gewählt worden. 

— [Feuer.] Das Grundſtück des Kaufmanns 
Holtz auf Mattenbuden Nr. 19 befteht aus einem 
kleinen ſchmalen Vorderhauſe, welchem ſich auf dem Hofe 
zwei über 400 Fuß lange, einſtöckige Seitenflügel an- 
ſchließen, in denen mehr als 40 einzelne Wohnungen 
nahe an 300 Menſchen beherbergen. — Diele kaſernen⸗ 
artigen Bauten, in denen eine vollſtändige Arbeiter- 
kolonie hauſt, ſind nun aber trotz ihrer enormen — 
bezüglich eines Schutzes gegen Feuersgefahr weder maſſiv 
errichtet, noch durch Brandmauern in einzelne Abthei- 
lungen geſchieden, fo daß ihr Dachſtuhl eine fortlaufende 


Reibe von Böden bedeckt, welche einem darin auskom⸗ 
menden Feuer, nach allen Richtungen hin, die ſchnellſte 

erbreitung geftattet. — Die zahlreichen Bewohner dieſer 
gefährlichen Anlage wurden daher auch in der vergange- 
nen Nacht bald nach 1 Uhr nicht wenig erſchreckt, als 
aus ihrer Mitte plötzlich der Ruf „Feuer“ erſcholl und 

ch der aus allen Ttüren ſtürzenden Bevölkerung 
das Schreckbild einer Flammengarbe darbot, welche 
aus dem Dachſtuhl des linken Seitenflügels in die 
duntele Nacht emporſchlug. — Die ſich nun ent. 
wickelnde Verwirrung war grenzenlos, da jede der 
meiſt ſehr unbemittelten Familien ihr Hab und 
Gul retten wollte und ſich in Folge deſſen der nur 
wenige Fuß breite Hof mit Flüchtigen und Hausgeräthen 
aller Art verſtopfte. — In dieſes Menſchenchaos, deſſen 
Schreien nach Rettung die Luft erfüllte, nur einiger. 
maßen Ordnung zu bringen, war keine kleine Arbeit und 
machte der zur Stelle gelangenden Feuerwehr größere 
Schwierigkeiten ale die ſofort in's Werk geſetzten Löſch⸗ 
Operationen ſelbſt. — Jedoch gelang es theils durch 
gütiges Zureden, theils durch Gewalt, die aufgeregte 
Bevölkerung dahin zu bringen, daß fie in ihre Woh- 
nungen zurückkehrte und der Feuerwehr Platz machte, 
welche nunmehr mit gewohnter Schnelligkeit und Energie 
dem Feuer zu Leibe ging und es nach angeſtrengter 
Iſtündiger Arbeit auf einen verhältnißmäßig kleinen 
Raum beſchränkte. — Es war dieſes Werk aber um ſo 
mühevoller, als die einzelnen Bodenabtheilungen des 
brennenden Dachſtuhles voller Stroh, Sägeſpähnen und 
Holz lagen und, wie bereits geſagt, durch keine maſſive 
Scheidewand von einander getrennt waren. — Trotzdem 
gelang es, das Feuer von den Etagen fern zu halten 
und jomit das Eigenthum vieler armen Leute vollſtändig 
zu erhalten. — Die Entſtehungsurſache konnte nicht er⸗ 
mittelt werden. — Der Beſitzer ift verſichert. 


— [Vietoria Theater.] Vor ausverkauftem 
Haufe wurden geftern zum Schluß der Saiſon das Luſt⸗ 
ſpiel: „Ste iſt nervös“ — das Vaudeville „die Familie 
Fliedermüller“ — das Liederſpiel „Hermann und Dorothea“ 
und die Operette „die ſchöne Galathee“ gegeben. Das 
Theaterperſonal bewahrte das gute Renommé, mit dem 
es ſich bei uns eingeführt, bis zum letzten Augenblick, 
denn es wurde jo brav geſpielt, daß das Publikum ge, 
rechter Weiſe in ſteter Anerkennung bleiben mußte. Das 
animirte Auditorium verzögerte durch die da capo-Rufe 
die Vorſtellung derart, daß der Schluß derielben erſt um 
114 Uhr ftattfinden konnte. Höchſt ſpaßhaft war es, 
als in dem „Kußduett“ des letzten Stücks die junge Welt 
ſich den kleinen Ulk erlaubte, das Schnalzen mit den 
Lippen im Chor auszuführen. Fräul. Schirmer wurde 
während des Abends mehrfach ſtürmiſch gerufen. Die 
Geſellſchaft begievt ſich nach Elbing, wohin der gegen ⸗ 
wärtig in Braunsberg ſpielende Theil ſpäter folgt. 
Wir wünſchen Herrn Director Kullack bei dem neuen 
Unternehmen das beſte Glück. Herr Capellmeiſter Hill- 
mann, welcher in Riga Engagement gefunden, hatte 
ſich geſtern noch einer beſonderen Gunſtbezeugung des 
Publikums zu erfreuen. 


— Geſtern wurde der Kaufmann Howitz aus 
Roſtock, auf welchen ſeit 4 Tagen von der Criminal 
Polizei vigilirt worden iſt, da derſelbe ſich bedeutender 
Betrügereien verdächtig gemacht haben ſoll, Abends 
11 Uhr bier verhaftet und nach dem Polizei-Gefängniß 
abgeliefert. Wahrend der amtlichen Reviſion ſeiner 
Bekleidung und Effekten im Beiſein des Hrn. Crim.⸗ 
Kommiſſ. Göritz wußte er ein unter der Halsbinde 
bereit gehaltenes Giftpräparat ſo ſchnell zum Munde 
zu führen, daß es ihm nicht mehr entriffen werden 
konnte. Sein Tod erfolgte augenblicklich, obgleich 
ſchleunigſt der Mund erbrochen und Milch als Segen» 
wirkung eingeflößt wurde, worauf noch Erbrechen 
folgte, Der Verhaftete fol früher Apotheker geweſen 
fein und hat deshalb ein unfehlbar wirkendes Mittel 
bei ſich geführt; die Section wird das Nähere er- 
geben. 


— Geſtern Abend hatte ein Unteroffizier bei der 
Landung eines von Neufahrwaſſer kommenden Tour⸗ 
Dampfers in der Dunkelheit das Unglück, einen Febltritt 
zu thun und in der Mottlan ein unfreiwilliges § lußbad 
zu nehmen. Erſt nach längerer Zeit wurde er ohne weite 
ren Schaden erlitten zu haben, der kalten Fluth entzogen. 


— Das geftrige Badefeſt in Bröſen hatte ſich 
einer ſehr lebhaften Betheiligung zu erfreuen. Der 
bübfche Garten war ſinnreich mit Flaggen und Gewinden 
— — und Abends mit farbigen Lampen und 
ampions beleuchtet. Die Kei l'ſche Trompeter. Kapelle 
führte die Concertmuſik in anſprechender Weiſe aus. 
Das Behrend’ihe Feuerwerk bewährte feinen alten 
Ruf. Speiſen und Getränke waren vorzüglich. Für 
das Gemüth, das Auge und den Magen war alſo ge 
nügend geſorgt, nur nicht für die Füße. Einmal war 
durchaus ungenügend für die Beförderung der Paflagiere 
von und nach dem Bahnhofe Sorge getragen und zum 
Andern fehlten in dem durch die vorgeſtrigen ſtarken 
Regengüſſe ſehr ernäßten Garten an den Sippläpen die 
nöthigen Holzunterlagen zum Schutze der Füße. War 
letzterer Uebelſtand auch leichter zu überwinden, jo doch 
nicht die Unbequemlichkeit des Fußmarſches, namentlich 
nach Beendigung des Feuerwerkes auf dem ganz 
dunklen Wege. Hierzu kam noch, daß durch 
den kleinlſchen Fackelzug von ſechs Fackeln mit 
dem Muſikchor und geringer Begleitung des Publi 
kums nach dem Seeftrande das Abbrennen des Feuer 
werkes im Parke ſoweit hinausgeſchoben wurde, daß die 
Fußgänger nicht mehr im Stande waren, den um 8f uhr 
von Neufahrwaſſer abgehenden Bahnzug zu erreichen, 


= 


nach der Seeſeite hin dicht beſetzt und die Tribünen 
ziemlich gefüllt. “ 


Haare, auch einige 
waren 
mahnungen 
hatte natürlich viel Gefolge, doch handelte es ſich hier⸗ 
bei eigentlich nur um eine Demonſtration gegen 
leere Seidel 
die dadurch verurſachte Scene von einem andern 


ſondern auf den 10% Uhr abgehenden Zug in der ſehr 
kühlen Abendluft n 
Bahnhofslokales warten mußten. Derlei Ungebörigfeiten 
verdienen der öffentlichen Rüge. 
wirklich, 
hätten Hunderte nicht bis in die Mitternachtsſtunde 
hinein im Freien zubringen dürfen, worauf die Meiſten 
hinſichts der 


oder in den vollen Räumen des 
Wenn das Feuerwerk 
wie angekündigt, um 77 Uhr abgebrannt wäre, 


Bekleidung ſich nicht eingerichtet hatten. 
— Das geſtrige Pferde⸗Rennen auf dem 


Strießer Felde wurde vom Himmel ſichtbar begün⸗ 
ſtigt, denn ein nächtlich vorhergegangener Gewitter⸗ 
regen hatte nicht nur die ganze Natur erfriſcht, ſon⸗ 
dern auch den fandigen Boden des Rennplatzes feſt · 
gelegt — eine friſche Weſtbriſe wehte über das 
Feld und milderte die noch recht ſcharf ſtrahlende 
Herbſtſonne. Demzufolge war auch eine ſehr zahl⸗ 
reiche Menſchenmenge zu Roß, Wagen und per pedes 
apostulorum hinausgeeilt und hatte den 400 Ruthen 


¼ deutſche Meile meſſenden Kreis der Rennbahn 


— Heute Mittag 1 Uhr wurden 2 Matroſen auf 


einem Schlächterwagen nach der Hauptwache abge⸗ 
liefert, da dieſelben im Uebermaß ſpirituoſer und 
geiſtiger Anſtrengungen darin eine Erholung geſucht 
hatten, 
dem Fiſchmarkt 
loſen Verſuche gemacht worden find, durch Abküh ⸗ 
lungen einer Gehirnaffection vorzubeugen, davon 


eines Schankwirths auf 


das Eigenthum 
Welche frucht⸗ 


zu demoliren. 


von Waſſer triefenden Kleider und 
Armſpangen vom Meiſter Seiler 
Beherzigung ernſter Er⸗ 
Der ſonderbare Aufzug 


zeugten die 
ihnen zur 
mitgegeben. 


und Flaſchen. Spaßhaft war es, als 


Haftling zu einem Fluchtverſuche benutzt wurde — 


der in gleichem Zuſtande, wie ſeine Gefährten, 


dennoch einer der nächſten Schenken zueilte. 


Von der Größe der Sonne. 


Der Verfaſſer der nun bis zum 17. Bändchen 
vorgerückten „Natur wiſſenſchaftlichen Volks bücher“, 
Hr. A. Bernſtein, macht in dem letzten mit ſe inen 
Leſern u. a. auch eine Phantaſtereiſe im Weltall, 
Derlei Geſellſchaftsreiſen unter einem kundigen Führer 
haben bekanntlich ihre Reize, und wer ſollte ſich 
nicht gern einem Ausfluge nach dem Geſchwiſter⸗ 
Planeten anſchließen? Er, als ein Forſcher, 
der ſich von ſeiner Phantaſie nie über das von un⸗ 
fern Wiſſen begrenzte Gebiet hinaustragen läßt, giebt 
uns keine Bilder wie die bekannten von Herſchel jun. 
über den Mond, aber die Einblicke in dieſe ſtofflich 
und von Mutter Seite her uns ſo verwandten 
Himmels häuſer und in ihre mit ihren ungeheuren 
örtlichen Abſtänden ebenfalls in's Ungebeuerliche 
wachſenden irdiſch⸗menſchlichen Abſtände find nichts 
deſto weniger höchſt intereſſant. Wie Hr. Bernſtein 
aber befliſſen iſt, feine Leſer gründlich zu belehren, 
darüber wollen wir den unſrigen ein Beiſpiel aus 
dem 16. Bändchen vorführen. Wir wählen dazu 
das Kapitel: „Ueber die Größe der Sonne.“ 

Indem er vor dieſer Halt macht und ſeine Leſer 
das ungeheure Geſtirn von 192,600 Meilen Durch⸗ 
meſſer, 605,000 M. Umfang und 3700 Bill. Kubik⸗ 
meilen Inhalt anſtaunen läßt, fragt er nun, was 
iſt eine Kubikmeile und was iſt eine Billion, und 
weiſt zunächſt nach, daß eine Kiſte, in die ſich eine 
Würfelweile packen ließe, alle Städte, Dörfer, Schlöſſer, 
Pyramiden, Eiſenbahnen, kurz alles Menſchenwerk 
der Erde kaum zur Hälfte ausfüllen würden, daß 
auch die ganze Menſchheit noch überflüffig Platz 
darin hätte, und daß ſie am Ende nicht einmal voll 
würde, wenn alles, was auf Erden kriecht und fliegt, 
noch dazu gepackt würde. 

Hierauf fährt er nun fort: „Iſt es denn aber 
auch wirklich wahr und richtig und menſchenmöglich, 
daß eine einzige Kubikmeile ſo groß iſt? Sollte man 
wirklich eine Kiſte, von der jede Wand eine Meile 
lang und hoch iſt, gar nicht füllen können? Wie, 
haben wir nicht Maſchinen, die alles in der Welt 
machen, ſollten wir nicht eine Maſchine herſtellen 
können, die auch dieſe Aufgabe erfüllt? 

Friſch auf! wir müſſen's gleich probiren! 

Wir bauen eine Ziegelbrennerei und wenden eine 
ſolche Maſchinerie dabei an, daß in jeder Secunde ein 
Ziegelſtein fertig wird, der eine halbe Elle hoch und 
eben ſo dick und eben ſo breit iſt, d. h.: ein ziegel⸗ 
ſteinerner Würfel von einem Fuß. Wir richten die 
Maſchine ferner ſo ein, daß ſie Tag und Nacht im 


Gange bleibt und zugleich bei der Fabrikation jeden 
fertigen Stein ordnungsmäßig in die Kiſte packt. Da 
müßte es denn doch kurios zugehen, wenn wir nicht 
bald die Kiſte voll bekämen! 


Wohlan, die Maſchine iſt fertig, und ſie arbeitet 


ſchon. In jeder Secunde — das iſt keine Kleinig- 
keit — liefert ſte einen Stein und legt ihn — was 
noch mehr iſt — ordentlich in die Kiſte. Das geht 
ſo ſchnell, daß unſer Auge kaum folgen kann, darum 
wollen wirs abwarten, denn ſie wird gewiß recht bald 
damit fertig werden! 


O ja, recht bald! Wir können's genau berech⸗ 


nen. In jeder Secunde macht ſie einen Ziegelſtein, 


alſo in der Minute 60, in jeder Stunde 60 mal 
ſo viel, alſo 3600, und in einem Tage 24 mal ſo 
viel, alſo 86,400. Durch ein ganzes Jahr gar macht 
ſie 365 mal ſo viel und das giebt 31,536,000 
ſolche Ziegelſteine. 

Nun wollen wir einmal ſehen, wie viel ſolche 
Ziegelſteine in unſere Kiſte hineingehen. Wir belegen 
erſt ordnungsmäßig reihenweiſe den Boden der Kiſte. 
Jede Reihe iſt eine Meile lang, folglich gehen auf 
eine Reihe 24,000 Steine. Da aber der Boden 
24,000 ſolche Reihen faßt, ſo müſſen wir 24,000 
mal 24,000 Steine haben, um den Boden zu be⸗ 
decken, und das ſind netto 567,000,000 Steine. 
Da nun unſre Maſchine nur 31,536,000 jährlich 
liefert, fo kann ſich jedes Kind ausrechnen, daß fie 
in 18 Jahren, in welchen ſie Tag und Nacht arbeitet, 
noch nicht einmal ſoweit iſt, auch nur den Boden 
der Kiſte mit Steinen zu belegen! 

Nun aber iſt unſre Kiſte auch eine Meile hoch, 
das heißt, ſie braucht, um gefüllt zu werden, 24,000 
ſolche Schichten, wie die iſt, welche den Boden be⸗ 


deckt, und wenn man eine kleine Rechnung, die jeder 


Schulknabe machen kann, ausführen will, ſo wird man 
ſich überzeugen, daß unſre Maſchine nicht fo ſchnell 


mit ihrer Arbeit fertig wird, als wir es geglaubt haben. 


Sie wird Tag und Nacht, Jahr aus, Jahr ein ohne 
Unterbrechung volle 438,356 Jahre und eine Stunde 
26 Minuten und 24 Secunden arbeiten müſſen, um 
ihre Aufgabe zu vollenden. — Hätte Adam vor 
6000 Jahren 10 ſolcher Maſchinen aufgeſtellt, um 
die eine Kiſte zu füllen, ſo wäre bei ununterbrochener 
Thätigkeit erſt der ſiebente Theil derſelben davon 

gefüllt! N 

Das iſt eine einzige Kubikmeile, ein Würfel, der 
nur eine Meile lang, eine Meile breit und eine 
Meile hoch iſt, und da man aus der Erdkugel 
2650 Mill. ſolche Würfel ſchneiden kann, ſo müſſen 
wir, bei allem Reſpekt vor einem einzigen ſolchen 
Würfel, einen ganz beſondern Reſpekt vor der Erd⸗ 
kugel bekommen! 

Wir vergeſſen aber ganz und gar, daß wir 
eigentlich auf unſerer Phantaſiereiſe vor der Sonne 
Station gemacht haben, um die Größe der Sonne 
zu betrachten. Wie bereits erwähnt, enthält die 
Sonne 3700 Bill. Kabikmeilen, und da wir uns nun 
ungefähr ein Bild von einer einzigen Kubikmeile 
machen können, fo müſſen wir die Frage beantworten: 
wie viel iſt denn eigentlich eine Billion? 

Eine Billion iſt eine Million mal Million und 
fieht in Zahlen geſchrieben fo aus: 1,000,000, 000,000. 
Allein Zahlenreihen geben nicht die mindeſte Vorſtel⸗ 
lung von der Menge, welche ſie ausdrücken. Unſer 
Auge — vielleicht auch unſer Verſtand — iſt ſo 
beſchränkt in Auffaſſung von Mengen, daß wir kaum 
mehr als drei Dinge mit einem Blick überſehen. 
Wenn wir die nebenſtehenden 6 Gedankenſtriche 

— ————— ) mit einem einzigen Blicke zählen 
wollen, ſo theilen wir ſie unwillkürlich in zwei mal 
drei ein und faſſen ſie dann erſt als ſechs auf. Un⸗ 
ſere beſten Kartenfpieler würden nicht ſo ſchnell eine 
Pit⸗fünf von einer Pik-ſechs oder gar eine Pik- acht 
von einer Pik⸗zehn mit einem einzigen Blicke unter⸗ 
ſcheiden können, wenn die Zeichen der Karten nicht 
in der gewohnten Ordnung zu drei und drei und 
vier und vier ſtänden. Größere Mengen lernen wir 
erſt nach vieler Erfahrung ſchätzen und von Mengen, 
über welche wir keine Erfahrungen haben, können 
wir uns auch gar keine Vorſtellung machen. 

Eine Billion iſt ſo viel, daß ein Menſch, der im 
Stande iſt, in jeder Secunde drei zu zählen, an 
10,000 Jahre Tag und Nacht zählen müßte, um eine 
Billion aus zählen zu können. Da man nun aus 
der Sonne 3700 Bill. ſolcher Würfel ſchneiden kann, 
von denen jeder eine Meile hoch und lang und breit 
ift, fo iſt es ganz unzweifelhaft, daß, wenn irgend 
eine Hand es vermöchte, in jeder Secunde drei ſolche 
Kubikmeilen von der Sonne abzureißen und fortzu⸗ 
schleudern, fie volle 37 Mill. Jahre zu thun hätte, 
um die ganze Sonne zu vernichten. 

Stellen wir uns vor, daß bei der Entſtehung der 
Sonne ſich in jeder Secunde eine Kubikmeile dieſer 
Maſſe bildete — ſo hat es 111 Mill. Jahre gedauert, 
bevor die Sonne fertig wurde! 


Vermiſchtes. 


—[Bismarck's kleiner Liebesroman.] Welcher 
Wanderer, der bei Meran in das Thal von Ulten hin⸗ 
einpilgert, wäre geneigt zu glauben, daß hier vor nahe⸗ 
zu dreißig Jahren eine Liebesgeſchichte ſpielte, deren 
Held niemand Anderer war, als der Neugeftalter Deutſch⸗ 
lands, der Graf v. Bismarck-Schönhauſen? Die Geſchichte 
iſt nicht etwa eine Mythe, wie ſie ſich an Perſonen 
knüpft, denen die Volksmeinung eines Landes mit Heftig 
keit ſich zuwendet oder entgegenſträubt. Nein, die Sache 
iſt wahr, entbehrt aber im Grunde aller weiteren Romantik, 
als derjenigen, die in dem wunderlichen Gegenſatze der 
Betheiligten liegt. Alles verlief in Zucht und Ehren 
und fie „kriegten“ ſich nicht, ſondern der Held ging fort, 
um ſpäterhin der Welt eine neue Geftalt zu geben, und 
ſie blieb, um einen biederen, aber katholiſchen Schreiber 
zu heirathen. Was nach Ausſage vieler noch lebender 
Menſchen in Ulten über den Vorgang ſich herausſtellt, iſt 
Folgendes: Anfangs der vierziger Jahre galt Joſepha 
Holzner als das ſchönſte und ſiitſamſte Mädchen von ganz 


Alten. Sie war die Tochter des damaligen Beſitzers des 
„Mitterbades“ und nicht wenig von allen den Herrn um⸗ 
ſchwärmt, welche ihre Glieder in dem vitrioliſchen Eiſen⸗ 


waſſer der berühmten Quelle badeten. Ich glaube, auch 


diejenigen, welche von einer Erweiterung der Competenz 
des Zollparlaments nichts wiſſen wollen, ja ſelbſt die. 
jenigen, welchen der Herzog von Naſſau und der Kur. 
fürft von Heſſen als ſchmählich beraubte Ehrenmänner 
vorkommen, werden zugeben, daß Graf Bismarck in 
jenen Tagen ein ritterlich ſchöner Mann war, wenn ſie 
ſich die mächtige Geſtalt im Waffenſchmuck der Cüraſſiere, 
die uns wohl bekannt ift, in anſehnlicher Verjüngung 
vorſtellen. Nun, Graf Bismarck — damals noch dunkler 
Freiherr — kam mehrere Jahre hindurch nach Ulten und 
nahm bald längeren Badeaufenthalt, bald ſtattete er 
dort von ſeiner Wohnung, die er in den Gärten von 
Obermais genommen hatte, kurze Beſuche ab. Der 
pfeiltragende Gott überlüſtete denjenigen, der ſpäter den 
ſchwarzen Bannformeln der Tuilerien Hohn ſprach, und 
nicht anders erging es der ſchönen Joſepha. Die wechſel. 
ſeitige Zuneigung war eine große. Noch heute erzählt 
der „Badhiesl“ mit Begeiſterung, wie jammerſchade es 
wäre, daß dieſes ſchöne Paar nicht zuſammen gekommen 
ſei. In wie weit der Enthuſiasmus des Badhiesl, 
welcher der dienſteifrige Vermittler ihrer Correſpondenz 
war, hierbei von rein äſthetiſchen Beweggründen aus⸗ 
eht, bleibe dahingeſtellt. Daß er nach jedem ähnlichen 
Austuf hinzuzuſetzen pflegt: „Und gar fo gut zahlt hat 
er mich!“ (nämlich für die Briefe, welche der 
Badhiesl als Bote nach Obermais brachte) läßt 
nicht minder auf Regungen befriedigter Selbſtſucht 
ſchließen. Item, der Badhiesl, jetzt ein armer alter 
Kerl zu St. Paneraz in Ulten, darf ſich rühmen, der 
Träger eines nicht unbedeutenden diplomatiſchen Ver⸗ 
kehrs geweſen zu ſein, und einem Menſchen von vieler 
Einbildungskraft dürfte es nicht ſchwer ſein, an die Perſon 
dieſes alten Knechtes Vermuthungen von der größten 
Tragweite anzuknüpfen. Wie wäre es zum Beiſplel, wenn 
der Badhiesl der Hoheit ſeiner Sendung ſich bewußt, 
ſich noch ernſtlicher ins Zeug gelegt und am Ende durch 
geſteigerte Zwiſchenträgerei die obwaltenden Hinderniſſe 
wegräumen geholfen hätte? Dadurch würden vielleicht, 
wie ein Liebhaber von Vermuthungen weiter behaupten 
könnte, die bürgerlichen Verhältniſſe des Freiherrn eine 
mehr ibylliihe Wendung genommen und am Ende gar, 
wie man das manchmal geſehen hat, nach der Weiſe der 
Singſpiele mit einer dauernden Niederlaſſung im Gebirge 
abgeſchloſſen haben. Wo wäre dann die Schlacht 
von Sadowa, wo die Einigung deutſcher Nation — 
ja, wie endlos könnte mit dieſem Wo fortgefahren 
werden! Indem ich glaube, mit dieſen Zeilen 
der weltgeſchichtlichen Bedeutung des Badhiesl ge⸗ 
recht geworden zu ſein, komme ich wieder zur Sache. 
Die Gluth der Leidenſchaft welche hier zwei Herzen an» 
einander zog, die im Uebrigen durch weit mehr Schran« 
ten, als die der Mainlinie, ſich getrennt fühlen mußten, 
wurde mehrere Jahre lang durch zahlreiche Briefe bren⸗ 
nend erhalten, von denen ſich noch der eine und der 
andere in Ulten vorfindet. Endlich ſchritt der Freiherr 
(von jo Vielen als der Junker par excellence vers 
ſchrleen) mit einer Rückſichtsloſigkeit gegen alle Hinder 
niſſe, die wir ihm zutrauen dürfen, ohne Weiteres zum 
Heirathsantrag und bat den Hrn. Holzner, Wirth vom 
Witterbad zu Ülten in Tyrol, um die Hand feiner Tochter 
Joſepha. Diefer Mann verlor über ſeiner Ueberraſchung 
keineswegs die Feſtigkeit, mit welcher er an alten Mei 
nungen bing. Aus der Heirath konnte nichts werden, 
meil der Bräutigam kein Katholik, ja vielleicht nicht 
einmal ein Chriſt war. Kurz darauf wurde ſie von 
Alois Schmid, einem Beamten der landesfürſtlichen 
Stiftung in Salzburg, heimgeführt. Dort liegt fie bes 
graben. 
E leine Gabe des heiligen Geiſtes.] Ein 
Schulrath revidirt eine Landſchule und fragt nach 
beendigter Reviſton den Lehrer, ob er noch einen 
beſonderen Wunſch habe, Der Lehrer, deſſen Eins 
kommen auch gerade nicht bedeutend iſt, wagt in 
unterihänigſter Devotion die Bitte um eine Unter 
ſtützung von Seiten der Regierung, wird jedoch mit 
der Bemerkung abgewieſen: „Sie hätten lieber um 
den heiligen Geiſt bitten ſollen!“ — Als ob man 
den vom Schulrath auf Beſtellung erhalten könnte! 
— Nach einiger Zeit findet die Reviſion einer andern 
Schule durch, denſelben Reviſonſtatt. Es erfolgt auch 
hier die Frage nach einem beſonderen Wunſche, und 
der Lehrer, durch die ihm bekannt gewordene Erfah⸗ 
rung ſeines Kollegen klug gemacht, erklärt, daß er 
nur den einen Wunſch habe, der heilige Geiſt möge 
mehr und mehr bei ihm einkehren. Acht Tage darauf 
lam — eine Gratifikation von 10 Thalern. 


Meteorologiſche Beobachtungen. Bekanntmachung. 


5 |2| Barometer: | Xhermometer Dos betheiligte Publikum wird hierdurch in Kenntniß 
21500 in „m Breien Wind und Wetter. ö geſetzt, daß der Umzug des Leihamtes in das 
in 21 5 + 12,7 neue Gebäude am Legenthorplatz in ver zweiten 
; ; | Hälfte dieſes Monats ſtattfinden wird und, fo lange 

14.80 335,12 6,3 Wa flau, bell u. l. bewölkt. derſelbe dauert, der geſchäftliche Verkebr des Leihamts 
121 334,58 13,5 SW. do. do. do. 3 y 5 3 f 
gänzlich eingeſtellt werden muß. Den Tag, mil 

Markt- Bericht. welchem der Umzug beginnt, werden wir noch be— 


Danzig, den 14. September 1868. 

Unſer heutiger Weizen. Markt war gut verſorgt, 
indeſſen blieb nur vereinzelte Kaufluſt bemerkbar und 
nur neues Entgegenkommen der Inhaber ermöglichte 
einen Umſatz von 350 Laſt. — Die für feine und gute, 
hochbunte Gattungen bewilligten Preiſe find 2 5, am 
Schluſſe des Marktes auf „ 10 pr. Laſt billiger als vorige 
Woche anzunehmen, während Mittel- und abfallende 
Sorten ſelbſt dazu ſchwer placirt werden konnten. Man be. 
zahlte: ganz weißen 135. 132. 129/308. . 595. 590.585; 
fein glafigen 136/37 . 13584, . 585. 3823. 580; guten 
hochbunten 135 . 1346. 2.575.570; hellbunten 135/36 . 
13474. . 565. 560. 555; bunten 138. 132%. 2.540. 
535. 525. 520; alten 128. 127% 2 5724 pr. 5100 6 
Roggen ſchwach zugeführt bedang letzte Preiſe; 
136,130,127 (2864 f 402; 128/29. 127 / 2864. 396 
pr. 4910 63. Umſatz 25 Laſt. 
„Gerſte, große 119. 1186. 381. 360; 1168, 
JE. 342; kleine 10888. 345 pr. 4320 C. 

Erbſen etwas matter; verkaufte 40 Laſt bedangen 
, 44. 438. 433. 432 pr. 5400 C. 


ſonders bekannt machen. Diejenigen, welche ein be⸗ 
ſonderes Intereſſe haben, ihre Pfandſtücke in vächſter 
Zeit zurück zu erhalten, werden aufgefordert, die 
Einlöfung bald zu bewirken, anderenfalls kann die 
Herausgabe erſt nach Beendigung des Umzuges, der 
vorausſichtlich zu Anfang October vollendet fein 
wird, erfolgen. 
Danzig, den 12. September 1868. 
Das Leihamts⸗Curatorium. 


Zur bevorſtehenden Theater-Saiſon 
empfingen ſo eben eine bedeutende Sendung 


Theater - Perspective 


nach den neueſten Conftructionen mit den 
feinſten achromatiſchen Gläfern und 


Oelſaaten, fanden nur geringe Nachfrage; [empfehlen dieſelben in größter Auswahl zu 
9 it 32 525; Rapps 2 537 pr. 4320 4, den billigſten Preiſen. 
bezahlt. 
— — — Bormfeldt & Salewski, 


Courſe zu Danzig am 14. September. 
Brief Geld gem. 


vorm. C. Müller, 
Jopengaſſe 40/41, am Pfarrbof. 


London 3 Monat 6.243 — — 

Hamburg 2 Monat 1508 — 1503 e e ee eee 
atis 2 Monat en ih — —. © 3 
Weftpreußiſche Pfand-Briefe 332 765 — — DIT a une n⸗ B a d 


Angekommene Fremde. 
Hotel du Nord. 

Graf v. Redern a. Berlin. Rittmeiſter a. D. und 
Rittergutsbeſ. v. Knobloch a. Erben. Hauptm. u. Rit⸗ 
tergutsbeſ. Förſtner n. Gattin a. Hoch⸗Redlau. Die 
Rittergutsbeſ. v. Bethe a. Koltebken, v. Selle a. Zi. 
gahnen, v. Ankiewiez um v. Glotzkt a. Bromberg und 
v. Böckmann a. Hoch⸗Redlau. Rentier Hingſt a. Roſtock. 
Fabrikbeſ. Schichau a. Elbing. Ober⸗Maſchiniſt Baſſon 
a. Warſchau. Apotheker Engelhard n. Gattin a. Grau- 
denz. Hof⸗Schauſpieler Richard a. Wiesbaden. Schau. 
ſpielerin Spitzeder-Heigl a. Hannover. Die Gutöbefiger |’ 
Robrecht a. Mecklenburg u. Heine a. Felgenau. Die 
Kaufl. Chales de Beaulier a. Graudenz, Kobrina aus 
Warſchau, Krüger a. Berlin u. Elſenſtädt a. Mewe. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Hauptm. a. D. Hanff a. Berent. Ober-Bau-Inip, 
Blankenſtein a. Berlin. Deichgeſchworner Thiel n. Fam. 
aus Rückenau. Aſſecuranz- Inſp. Schulz aus Berlin. 
Apothekenbeſ. Moerler a. Marienburg. Maurermeiſter 
Dürkopf a. Riſenburg. Akademiker Johſt a. Roskau. 
Rittergutsbeſ. Kummer a. Waldau. Die Gutsbeſſtzer 
Heyer a. Elbing u. Hoſſſchen a. Gr. Gremblin. Landw. 
Koller a. Zoriezen. Die Architekten Günther a. Vevey, 
Saegert a. Berlin, Kelterbon a. Baſel, Montondau a. 
Neuſchatel u. Schmidt a. Neuſtadt. Die Studenten 
Ludwig a. Heidelberg u. Würtz a. Pr. Stargardt. Die 
Kaufl. Hoffmann a. Chemnitz, Hommen a. Köln. a R., 
Pakully a. Berlin, Krökelsberg a. Barmen, Böttcher a. 
Hamburg, Romberg a. Gräfrath u. Winkels a. Rheydt, 


Hotel de Berlin. 
Landwirth Dech a. Neuſtadt. Die Kaufl. Consbruck 
a. Breslau, Pingel a. Köln, Laffert a. Leipzig, Hommel 
d. Hamburg, Krott, a. Geldern, Hüttlein a. Stettin und 


Wolff a. Tilſit. 
Walter's Hotel. 

Lieut. v. Steinberg a. Berlin. Lieut., u. Ritter⸗ 
gutsbeſ. Steffens a. Johannisthal. Rittergutsbeſitzer 
Blankenburg n. Fam. a. Neubof. Apotheker Weiſt aus 
Culm. Fabrikant Lember a. Rochlitz. Die Kaufl. Sickel 
a. Breslau, Perlich a. Elberfeld, Rabow a. Carthaus, 
Burau a. Neuſtadt, Blohm a. Königsberg und Dyck 
aus Pr.-Stargardt: 


Hotel de Thorn. 

Die Gutsbeſ. Falkmann a. Meiningen, Hell a. 
Kobilla, Hufenhäuſer a. Rockwitz, Fegetmeyer a. Goldapp 
u. Bielefeldt a. Proſchkow. Die Kaufl. v. Len denqulſt 
a. Danzig, Heyden a. Berlin, Jaffi a. Elbing, Szonillon 
n. Tochter a, Peſth, Hafenhauer a. Hamburg u. Wald. 
mann a. Waldenburg. Praktiſcher Arzt Dr. Bötticher a. 
Berlin. 

Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren. 

Die Rittergutsbeſ. Hehring a. Mierau u. Böttcher 
n. Familie a. Stolp. Oberſtlieut. Köhler a. Gartz a. O. 
Rentier Ahrendt a. Memel. Fabrikaut Kültzau aus 
Königsberg. Baumeiſter Preuß a. Dirſchau. Tarator 
Glaſer a. Königsberg. Die Kaufl. Popitz a. Leipzig, 
Borrmann a. Frackenberg, Steinke a. Wloclaweck und 
Harke a. Warſchau. 

Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Gubetztt a. Gelline. Mühlenbefiger 
Schwarz a. Voigtsdorf. Geſchäftsführer Vollbrecht aus 
Eckertskoff. Die Kaufl. Frankenſtein u. Hirſchberg aus 
Berlin, Reimer a. Königsberg u. Wilkens a. Tilſit. 
—— , ̃ 7˖9,‚ꝙ re he ee ern FEN 


Mieths⸗Contracte 


find zu haben bei Edwin Groening. 


Große Däckergaſſe 20. 


Warme Wannenbäder zu jederzeir 
tigen Benutzung empfehle ganz ergebenſt 


J N. Jantzen, 
große Päckergaſſe 20. 


in suljfiche 

ieniſche 
„ däniſche 
„ ſchwediſche 
„engliſche / 
„ amterifanifche 
„ holländiſche 
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„ Nämmtfiche deutſche, & 

werden prompt und billigſt befördert durch die 
Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition 


von Rudolf Mosse in Berlin. 


Auf Wunſch erfolgt vorherige Preiscalculation! 
Complete Inſertionstarife gratis und franco. 


LOOSE 


zur J. Cölner Domban-Lotterie, 


Gewinne: Thlr. 25,000. 10,000. 3000. 
2 von 2000. 5 von 1000. 12 von 500. 
50 von 200. 100 von 100. 200 von 50. 
1000 von 20. Außerdem für 20,000 Thlr. Kunfiwerke. 
( Sefemmtfumme der Gewinne 128,000 Thlr.) 
zu Einem Thaler pro Stück 
find zu haben bei Edwin Groening 
Für Auswärtige die Bemerkung, daß die 
Zahlung bei Looſen-Beſtellung am billigſten und ein⸗ 
fachſten durch Poſt⸗Auweffung zu machen iſt. 


+ 


Annoncen 


| 


Die Dentler ſche Leihbibliothet, 
3. Damm Nr. 13, 


fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehlt 
ſich einem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnement, 
—³ .•w:W . —. . ů—— 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 


Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


